
Ländeszeitunng für die Provinz Gachſen
1918 Nr. 299 für Anhalt und Thüringen. Jahrgang 211

für Halle und Vororte monatlich Mk. 1,28, vierteljährlich MR. 3,75 frei Haus.Je zugspreis: Durchdie Poſt monatlich Mk. 1,31, vierteljährlich Mk. 4,02 außer Poſtgeld Hieſtge je Feile 25 Pfa., Gele eit igen 20 10 AufſchlagAnzeigenpreis e re o o e 13 mk. r Cari.
ſchäftsſtelle HalleSaale: Ceipziger Straße 61/62. Fernruf 7801, 5608--5610.
uptſchriftleiter: Dr. Hans Simon, HalleSaale. Poſtſcheckkonto Leipzig 20512.

Kämpfe bei Ypern, Noyon und an der Kisne
Morgen Ausgabe

Freitag, 14. Juni Geſchäftsſtelle Berlin: Bernburger Str. 30.
Eigene Berliner Schriftleitung. Verlag und Druck von Otto Thiele, HalleSaale

Fernruf Amt Kurfürſt Ur. 6290

Wie Mareuil geſtürmt wurde Ein amerikaniſcher Dampfer verſenkt
Warum Clemeneeau gegen den Hrieden iſt

Der Sturm auf Mareuil
Schwere franzöſiſche Verluſte

Berlin, 13. Juni. Der Sturm auf Marenil ſüd-
Laſſiguy-Gury war genommen. Schrittweiſe wurde

zähe Gegner zurüeged- i ckt. Es grrung, eine beſonders läſtize
mmn-Batterie 500 mm ſüdlich Gury in der Flanke zu faſſen.

in (eſchüh wor fſann durch Volltreffer erledigt. unter dem
euer der Schützen verließen die Kanoniere eiligſt die Geichütze.
ner Protze glückte es, an rin ſeitwärts ſtehendes Geſchütz beran-

kommen und aufzuprotzen. Schon iſt faſt der ſchützende Hang
cicht, da wirft unſere Maſchinengewehrgarbe die geſamte Be-
nnung zu Boden. Auch rechts und links der Straße werden

ühlreiche vollſtändig intakte Geſchütze erbeutet. Aus einem
ohlweg feuern noch immer ſchwere Geſchütze. Plötzlich ſind die
frigen in der Batterie. Was ſich wehrt, wird niedergemacht,
jer Steilfeuergeſchütze ſchwerſten Kalibers

ind erbeutet, Eines davon iſt noch geladen, ringsum liegt Mu
ition in Menge.were Geſchoſſe unſerer Mörſer. Die feindliche Artillerie baut

Jhre Gegenwirkung hat merklich abgenommen. Von
echts und links dringen die Truppen durch den Wald. Zahlreiche

fangene werden nach rückwärts abgeſchoben. Um 5 Uhr nach
ſittags iſt Mareuil in unſerer Hand. Gegenangriffe

er Franzoſen, in denen ſie ſich vergeblich bemühten, uns die er-
ingenen Erfolge wieder zu entreißen, haben erſchreckend viel
ranzöſiſches Blut gekoſtet.
Nach Erſtürmung des Riquebourgrückens flüchtete

r Franzoſe durch den Wald. Die wenigen für die Flucht ver
ibenden Schneiſen wurden von der Artillerie ſo ſicher gefaßt,

ß den Franzoſen der Rückweg abgeſchnitten wurde und die
chenden Trümmer faſt gänzlich vernichtet wurden. Den ganzen
ergkamm entlang liegen franzöſiſche Pferde, niedergebrochene
er im Stich gelaſſene Munitionswagen, neben ihnen vom Luft

ruck ins Dickicht geſchleudert, Tote, die den Weg über die Matz
icht mehr erreichten. Jm Südteil des Riquebourg-Waldes ent
ten deutſche Grenadiere den wohleingerichteten Unterſtand
s den Abſchnitt befehligenden franzöſiſchen Generals. Aus
en Deckungen kamen mit erhobenen Händen die Franzoſen

ind wurden nach rückwärts abgeſchoben.

Warum Clemenceau keinen Frieden

ſchließen will
Budapeſt, 12. Juni. Der Madrider Berichterſtatter des

Az Eſt“ erfährt, daß Clémenceau ſeiner Ab
eigung, Frieden zu ſchließen, einem Freunde
genüber in folgender Weiſe Ausdruck verlieh:

„Jch kenne die franzöſiſche Mentalität ſehr gut. Wenn ich
Frieden ſchließe, wird man mich, auch wenn er noch ſo gut und

vorteilhaft iſt, der Schwäche und des Landesver-
rates anklagen. Wenn ich indeſſen den Krieg fortſetze,
werde ich, auch wenn er noch ſo ſchrecklich iſt, ein natio-
naler Held werden. Denken Sie daran, was das Schickſal
Thiers und Gambettas war. Ich ſehne mich nicht nach
der ſchweren und undankbaren Rolle Thiers.“

Unſere Luft- und Fernangriffe auf Paris
Berlin, 13. Juni. Wie Paris trotz aller gegenteiligen
anzöſiſchen Berichte unter den deutſchen Flieger-
ngriffen und Ferngeſchützen leidet, zeigen neuerliche
chrichten. Die Garde du Lyon wurde durch eine Bombe ſchwer

eſchädigt als gerade ein Transport eintraf. Die Verluſte waren
heblich. Durch die weittragenden Geſchütze wurden ſchwere

chäden in der Stadt hervorgerufen.

Paris will „zu allen Opfern bereit“ ſein
Bern, 12. Juni. Anläßlich der Schaffung eines Ver

d l r r in Paris weiſt diereſſe darauf hin, daß man daraus nicht ſchließen dürfe,
aß die franzöſiſche Hauptſtadt bedroht ſei. Man wolle

ur für den Fall einer Bedrohung und Belagerung von
aris jetzt ſchon alle Vorbereitungen treffen. „Temps“
teint, Paris werde zu allen Opfern bereit ſein.
die Erpreſſung, die Deutſchland verſucht, werde zwecklos
in. Teilweiſe Zerſtörungen in Paris werden niemals
ewirken, daß Frankreich irgend welche Zugeſtändniſſe
er demütigende Friedensangebote machen werde.
embat erklärt in der Zeitung „L' Heure“, daß jetzt

hon alle Maßnahmen für eine ernſthafte Verteidi-
ung von Paris getroffen werden.

Der Prozeß des Exzaren
Anmſterdam, 12. Juni. „Handelsblad“ zufolge erfährt
daily Expreß“ aus Petersburg, daß der bevorſtehende Pro

t des Exzaren ſenſationell zu werden verſpricht.
den letzten Berichten aus Moskau beſchäftigt ſich der Sovjet

t der Veibringung von Telegrammen und Briefen
Exrzaren an eurepäiſche Monarchen und

ſaatzoberhäupter, g. B. den König Viktor Emanuel, Ferdinand
Vulgarien, K tin von Vriechenland und Albert vonche uhen Kaiſer nud den Prüßdenten Wilſon

Jn Mareuil berſten unaufhörlich

Abendbericht des Großen Hhauptquartiers

Berlin, 13. Juni, abends. (Amtlich) An den
Kampffronten iſt die Lage unverändert. Oertliche Kämpfe

Ypern, ſüdweſtlich von Noyon und ſüdlich
er Aisne.
der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 13. Juni. Amtlich wird verlautbart:
An der italieniſchen Front geringe Gefechts-

tätigkeit. Jn Albaunien wurde das Vordringen der
Franzoſen in der Linie Mamia-Sinapremte zum
Stehen gebracht.

Der Chef des Generalſtabes.

d

Graf Wedel über die Vertiefung des Bündniſſes
Budapeſt, 13. Juni. Der deutſche Botſchafter in Wien

Graf Wedel ſagte in einer Unterredung mit dem Mit
arbeiter des „Az Eſt“ über die Vertiefung des
Bünd niſſes zwiſchen den Mittelmächten und über die
Stellung Ungarns in dem neuen Bündnis u. a.
folgendes:

Das Bündnis zwiſchen der Monarchie und dem Deutſchen
Reiche iſt kein Gelegenheitsbündnis wie die Entente, ſondern
auf dauernder Freundſchaft begründet. Es
habe unter der Ausſchaltung jeden Angriffsgedankens nur die
Verteidigung und Sicherung des Beſitzes und der Jntereſſen
der Verbündeten zum Ziele. Die Selbſtändigkeit und
nnabhängigkeit der verbündeten Staaten würde auch
im Rahmen des neuen Bündniſſes unberührt bleiben.
Die politiſche Einſicht der Ungarn, die immer Freunde der
Deutſchen geweſen ſeien, werde bald erkennen, daß die umnga-
riſche Nation in dieſem Bündnis keine Verkürzung erfahre,
ſondern bei voller Wahrung ihrer Selbſtändigkeit ohne die ge
ringſte Einſchränkung der bewährten alten Traditionen viel
mehr auf dieſe Weiſe die beſte, dauerhafteſte Siche
rung der wahrhaften Jntereſſen finden werde.

Eine Jnterpellation über Polen
im ungariſchen Abgeordnetenhaus

Budapeſt, 12. Juni. (Ung. Korr. -Bureau.) Graf
Theodor Batthyany, Karoly-Partei, hat im Abge
ordnetenhaus folgende Jnterpellation an den Miniſterpräſi-
denten gerichtet:

Welchen Standpunkt nimmt die Regierung in der Frage
der Löſung der polniſchen Frage ein. Entſpricht

die in Oeſterreich verbreitete Nachricht der Wahrheit, daß in
Verbindung mit den in BreſtLitowsk gepflogenen Frie-
densverhandlungen unter Mitwirkung des damaligen Miniſters
des Aeußern Grafen Czernin ein geheimes Abkommen zu-
ſtande gekommen iſt, das in dem Sinne des öſterreichiſchen Mi
niſterpräſidenten die Verpflichtung übernommen hätte, über
die Ausgeſtaltung Oſtgaliziens zu einer be
ſonderen Provinz dem öſterreichiſchen Reichsrat einen
Geſetzentwurf zu unterbreiten. Mit Rückſicht darauf, daß das

Zuſtandekommen einer ſolchen beſonderen oſtgaliziſchen Pro
vinz weder mit den polniſchen noch mit den ungariſchen Jnter
eſſen in Einklang gebracht werden kann, frage ich, ob der Mi-
niſterpräſident die notwendigen Schritte unternommen hat, um
den Plan, wenn er beſtanden hat, zu verhindern.

Miniſterpräſident Dr. Wekerle ſagte in Beant-
wortung der Jnterpellation:

uneber die Löſung der polniſchen Frage ſind die ver
ſchiedenſten Anſchauungen ausgetauſcht wor-
den nicht nur in Deutſchland, wo ſich die amtlichen Kreiſe noch
gar nicht geäußert haben, ſondern auch, wie das Beiſpiel des
Jnterpellanten zeigt, bei uns und auch in den Kreiſen der
Polen. Weder wir noch Deutſchland haben in der Polenfrage
eine Stellungnahme gekennzeichnet. Selbſt Polen iſt
noch nicht'in der Lage, ſeinen Standpunkt in
dieſer Frage einzunehmen. Unter ſolchen Um-
ſtänden wird es das Haus natürlich finden, daß ich mich nicht
äußere. Was die ukrainiſche Frage betrifft, ſo kann
ich mich auf die Erklärung beſchränken, daß der Vertrag mit
der Ukraine noch nicht ratifiziert iſt.

Nach einer kurzen Erwiderung des Jnterpellanten
wurde die Antwort zur Kenntnis genommen.

Angliederung der Krim an die Ukraine
Kiew, 12. Juni. Nach Zeitungsmeldungen hat der Mi-

niſter des Aeußern Doroſchenko den deutſchen Botſchafter
Freiherrn von Mumm eine Note über die Notwendigkeit der
ngliedernng der Lrim an die Ukraine überreicht.
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Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 13. Juni 1918.

Am Bundesratstiſch von Stein.
Vigepräſident Dove eröffnete die Sitzung um 120 Uhr.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erklärte Abg.

Dr. Wirth (Zentr.), daß nach einem nicht vom W. T. B.
verbreiteten Sitzungsbericht der Kriegsminiſter erklärt haben
ſoll, er (Wirth) habe ſchwere Vorwürfe gegen die Schwe
ſtern erhoben. Das ſei nicht ſo. Die Vorwürfe ſeien von
anderer Seite erhoben worden. Er dagegen habe der Tä
tigkeit der Schweſtern aus vollſter Überzeugung Lob ge
ſendet und ſie in Schutz genommen.

Darauf wurde die Beratung des Heeresetats fortgeſetzt.
Ein Vertreter der ſächſiſchen Regierung: Die Verbrei

tung der Leipziger Neueſten Nachrichten in den Leipziger
Kaſernen geſchehe nicht wegen der politiſchen Richtung des
Blattes, ſondern als lokales Organ. Die Leipziger Volks-
zeitung ſei wegen ihrer Richtung verboten worden, die als
für uns gefährlich auch von den Feinden erachtet wird.

Aba. Hauß (Elſäſſer): Meine Mitbürger verwehren ſich
dagegen, daß die Militärkommandeure ihnen mit geſtei-
gertem Mißtrauen begegnen, daß bedauerliche Einzelfällke
verallgemeinert und elſaß-lothringiſche Soldaten mit an-
derem Maßſtab gemeſſen und als Soldaten minderer Rechte
behandelt werden. 1914 ſchien eine neue Zeit für unſere
Heimat herangebrochen zu ſein. Freudig eilben die Elſaß
Lothringer zu den Fahnen und ſchlugen ſich nach dem Ur-
teil Exzellenz von Deimlings vortrefflich. Trotzdem muß-
ten ſie den Schimpf über ſich ergehen laſſen, als unſichere
Kantoniſten aus dem Weſten nach dem Oſten gebracht zu
werden. Von zwei elſaß-lothringiſchen Soldaten ſoll die
Offenſive verraten worden ſein. Trifft es zu, ſo will kein
gutgeſinnter Elſaß-Lothringer mit ihrem verbrecheriſchen
Verhalten etwas zu tun haben. Da liegt aber ſicherlich ein
Mißverſtändnis vor; denn woher ſollten einfache Soldaten
von der bevorſtehenden Offenſive Kenntnis haben!

Abg. Schirmer (Zentr.): Die Verpflegung des Heeres
mag auf große Schwierigkeiten ſtoßen wegen des verſchie-
denen Geſchmacks der einzelnen Volksſtämme. Die Haupt-
ſache iſt, daß jeder das erhält, was ihm zuſteht. Wenn der
Hauptmann ſich um das Eſſen kümmert, dann bleibt auch
die Stimmung erhalten. (Sehr richtig Wenn die Rekla-
mation der Gewerkſchaftsführer kritifiert worden ift, ſo muß
darauf hingewieſen werden, daß ſie ſehr gute Dienſte ge-
leiſtet haben. Das iſt aber wohl nicht mehr nötig ſeit man
die Arbeiter mit der Ablehnung des gleichen Wahlrechts
verhöhnt hat. (Sehr richtigl im Zentrum.) Gerade Söhne
wohlhabender Eltern ſind noch im Lande und gehen ihren
Geſchäften nach. Andere erhalten kaum Urlaub, viele ſeit
zwei Jahren nicht, um ſich zu überzeugen, wie das Geſchäft
daheim zurückgeht. Vielleicht läßt ſich die Entlaſſung der
Jahrgänge 1871 und 72 bald ermöglichen. Die Brief
zenſur mag unter Umſtänden notwendig ſein, ſie muß aber
in Grenzen bleiben. Vor allem muß in Familien und
geſchäftlichen Dingen Diskretion herrſchen und der Ver-
kehr mit Abgeordneten unbehindert bleiben. Jn welchem
Verhältniſſe ſtehen die Kriegsanleihezeichnungen der Offi-
ziere zu denen der Mannſchaften? Wieviel haben die Kom

Generäle gegeichnet? Auch ein Drittel ihres
8

Oberſtleutnank von Franfecky: Die Behandkung der
Kriegsgefangenen bei uns iſt beſſer als in irgend einem
anderen Lande. Gegen eine übertriebene Rückſichtnahme,
namentlich auf Eiſenbahnfahrten, wird eingeſchritten. Ohne
Mißgriffe zu verteidigen muß man die Engelsgeduld unſe-
rer Wachmannſchaften bewundern. Es iſt erklärlich daß es
ihnen oft ſchwer fällt, milde und nachſichtig zu ſein, zumal
wenn ſie auf aktiven oder paſſiven Widerſtand ſtoßen oder
Schikderungen über die Behandlung unſerer Kriegsgefan-
genen hören oder leſen. Die Befürchtung, daß aus ruſ-
ſiſcher Gefangenſchaft zurückgekehrte deutſche Soldaten bei
einer neuen ſchaft im Weſten erſchoſſen werden
würden, iſt nicht berechtigt. Jedenfalls wird zum Schutze
unſerer Leute alles getan.

Abg. Boehle (Soz.). Die Einziehung don Arbeitern ge
ſchieht vielfach aus politiſchen Gründen. Die elſaßlothrin
giſchen Soldaten klagen dauernd über Zurückſtellung vom
Urlaub. Die Bevölkerung will deutſch bleiben, will aber
ihre Eigenaxt gewahrt wiſſen. ElſaßLothringen gebühr
vor allem bundesſtaatliche Selbſtändigkeit.

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.): Beiw
Aufklärungsdienſt ſpielt die Anſchwärzung des deutſchen
Parlaments eine trübe Rolle. Während mancher Mann zu
Hauſe dringend im Geſchäft gebrautch wird, ſteht er gan
nutzlos in der Etappe. Das iſt der Höhepunkt der Mittel
ſtandaneoliah. vie Se olendes nicht getrichan. Wanhgn kann



Nummer 299. Jahrgang 2

Zehntauſende von E. v.- Leuten ſollen m venſtuben herumſitzen. Da iſt eine zuverlä Statiſtik rin
gend erwünſcht. Die wird verſchwendet
Für die r eines deurs werden finT Schweine 8 Soldaten verwendet, wahrhaftig ein teurer
Schweinebraten. (Heiterkeit.) Ein warmes
erkennung verdienen die Armierungsſoldaten, die Muni
tionskolonnen und die Rote Kreuz-Schweſtern. Wieviel
Soldaten ſind ohne Einjährigenzeugnis Offizier geworden
Iſt es wahr, daß ein Geheimerlaß beſteht, wonach an der
Front in erſter Linie Landwehr und r zverewnden find? Kriegsminiſter von Stein Kein
Wort wahr davon. Bravo rechts Dann nehme ich das an
Reſervehauptleute ſollten zu Majoren befördert werden
Die Reſerveoffiziere werden auch bei den Auszeichnungen
mit dem Eiſernen Kreuz 1. Kl. benachteiligt. Die Klagen der
alten Landſturmleute müſſen ſchneller und williger verfolgt
werden. Die Novelle zum Strafgeſetzbuch entſpricht unſe
ren Forderungen von jeher. Das Beſchwerderecht iſt für die
Soldaten einfach illuſoriſch.

Kriegsminiſter von Stein: Abg. Müller-Meiningen ha
mehrfach Verdächtigungen ausgeſprochen gegen eine Gruppe
von Leuten, die draußen ihr Blut gelaſſen und von
denen der größte Teil draußen beerdigt liegt, gegen die
aktiven Offiziere, zu deren Gunſten die Offiziere des Be
urlaubtenſtandes in vorderſter Linie verwendet würden.
Wenn er, wie er ſelber ſagt, nicht daran z dann muß
er bedenken, daß ſeine Außerungen in der Offentlichkeit gang
anders bewertet werden. Glaubt er ſelbſt nicht daran, dann
hat er auch nicht das Recht, es auszuſprechen. (Unruhe
links. Zurufe: Unerhört! Lebhafte Gegenrufe rechts.)

Abg. Held (Natl.): Die Gefangenenbehandlung iſt be
uns vielfach zu milde gegenüber der Behandlung, die unſere
Brüder im Auslande erfahren. Die Namenszüge feindlicher
Herrſcher ſollten nun endlich von den Achſelſtücken einzelner
Regimenter verſchwinden. Bei der Entlaſſung aus dem La
zarett ſoll nicht auf die Leute eingewirkt werden, auf ihre
Nente zu verzichten. Die kriegsverwendungsfähigen Leute
us den Kriegsgeſellſchaften ſollten ausnahmslos einge-

dogen, dagegen die eingezogenen Untauglichen freigegeben
verden. Die Verwundeten müſſen die gleiche Ernährung
jekommen wie die Schwerarbeiter.

General von Wrisberg: Den vorgebrachten Klagen wird
nachgegangen und den Wünſchen nach Möglichkeit ent
ſprochen werden. Daß Urlaub nur gegen Geſchenke ge
währt wird, trifft nicht zu. Gegebenfalls bitte ich um
Material. Die Nachforſchung nach der Geſinnung aus Ruß-
land heimkehrender Kriegsgefangenen iſt notwendig, da die
Bolſchewiki bekanntlich verſucht haben, ihnen ihre Jdeen
einzuimpfen. Das iſt keine Gefinnungsſchnüffelei, ſondern
verdammte Pflicht und Schuldigkeit. Wenn Soldaten bei
Streiks in Bereitſchaft gehalten werden, ſo geſchieht es, um
Ruhe und Ordnung aufrechtzuerhalten, nicht um auf Vater
und Mutter zu ſchießen. Dem Unfug der Verbreitung von
Flugblättern mußte geſteuert werden. Die Stimmung im
Heere iſt, abgeſehen von einigen ſelbſtverſtändlich vor
handenen Reſignierten, gut, ſonſt würden die letzten großen
Erfolge unmöglich geweſen.

General Freiherr Langermann von Erlenecamp: Vom
Begnadigungsrecht wird reichlich Gebrauch gemacht, ebenſo
vom Strafaufſchub, der in vielen Fällen zur Begnadigung
führt. Wenn es vorgekommen iſt, daß in einem Lazarett
ein zu Entlaſſender ſchriftlich die Erklärung abgeben ſollte,
auf eine Rente zu verzichten, um entlaſſen zu werden, ſo
werde ich meine ganze Perſon dafür einſetzen, daß ſolch etn
grober Unfug aufhört. Beifall.

Abg. Rupp- Baden (Konſ.): Wünſche auf Beurlaubung
e prlrtichatſticher Arbeiter müſſen möglichſt berückſichtigt
verden.

Darauf wurde vertagt. Perſönlich wies
Abg. Dr. Müller-Meiningen (Fortſchr. Vpt.) den Vor

wurf des Kriegsminiſters zurück. Der Kriegsminiſter habe
kein Recht, den Abgeordneten vorzuſchreiben, was ſie hier
vorzubringen hätten. Seine Antwort habe nicht der loyalen
77 entſprochen, in der die Klagen vorgebracht worden
e S greeg 12 uhr. Anfragen Warhhems

igen Bera ng.

preußiſcher Landtag

Abgeordnetenhaus.
Sitzung vom 13. Juni 1918.

Am Minifſtertiſche Dr. Schmidt.
Präſident Graf von SchwerinLöwitz eröffnete die

Sitzung um 12 Uhr 20 Minuten. JDie zweite Beratung des Haus halts des Miniſte-
riums der geiſtlichen und Unterrichts-
an gelegenheiten wurde den Höheren Lehr-
anſtalten fortgeſetzt.

Abg. Dr. von Geſcher (Konſ.): Eine große Zahl von
Lehrern iſt auf dem Felde der Ehre gefallen, die in der
Heimat gebliebenen haben mit verdoppelter Kraft ihr Amt
verwaltet. Unter der Herrſchaft der humaniſtiſchen Bildung
ſind Preußen und Deutſchland groß geworden. Der deutſchen
Geſchichte muß beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet
werden. Dagegen gehört der rein techniſche Unterricht in
die Fachſchulen und die Techniſchen Hochſchulen. Damit alle
infolge des Krieges neu auftauchenden Schulfragen geprüft
werden können, wünſchen wir das Zuſtandekommen einer
Schulkonferenz. Dem Antrag auf Schaffung einer deutſchen

Einheitskurzſchrift werden meine Freunde zuſtimmen.
Abg. Wildermann (Ztr.): Unſere höheren Schulen ſollen

keine Fachbildung geben, ſondern für das Studium vor
bereiten. Dem Antrag der Kommiſſion auf ſtaatsbür
liche Erziehung ſtimmen wir zu. Die Konf eſſionen müſſ

auch beim Unterricht an den höheren Schulen berückſichtigt
Dadurch wird der konfeſſionelle Friede nicht ge

ſtört, ſondern gefördert. Der Traub hat gefordert, daß
anſtelle der römiſch- katholiſchen Kirche die deutſchkatholiſche
Kirche treten ſollte, weil ſonſt die Gefahr des Jnter-
nationalismus beſtände. Namens meiner Freunde erkläre
ich, daß nach unſerer innerſten Überzeugung die katholiſche
Kirche mit dem Papſttum ſteht und fällt. Wir ſind bereit,
für den konfeſſionellen Frieden jedes Opfer zu bringen, aber
es darf dafür nicht das Opfer unſeres Glaubens verlangt
werden. Dem Antrag der Kommiſſion auf weitere Aus
geſtaltung der Auskunftsſtelle für das Schulweſen ſtimmen

wir zu.
Herwig (Natl.) Der Wunſch der Zehrer nacher eruſen ſollte

der An

erfurnt werden. Mit der konfeſſioneren Volksſchule haben
wir uns abgefunden, wir wünſchen aber keine konfeſſionellen
höheren len. Wir bitten um Annahme des Antrages
auf Schaffung einer deutſchen Einheitskurzſchrift

Abg. Caſſel (Fortſchr. Vpt.) Die Übernahme von
Schülern aus den Volksſchulen in die höheren Schulen muß
erleichtert werden. Wir wollen keine konfeſſionellen höheren
Schulen und halten auch für die Volksſchule die Simultan
ſchule für die beſte. Die höheren Schulen ſind Gemeinde
angelegenheiten und deshalb müſſen auch die Städte ein
Verfügungsrecht über die Schulen haben.

t r Dr. Schmidt: Die Regelung der inneren

wein dtemich nicht feſtlegen. Wenn
wir auch die Grundlagen der neuen Bildung zu prüfen

werden, ſo müſſen wir doch zunächſt an feſühalten,
was wir erreicht Wir müſſen dahin ſtreben, daß die
Schüler in unſeren höheren Schulen wirklich arbeiten
lernen und zur ſelbſtändigen Arbeit erz i
geg u k Ton r bin Ein Eingreifew

glichkeit geben, weiter zu in Eides Reichs in unſere Schulangelegenheiten würden wir nicht
für gerechtfertigt halten. Bei der Aufnahme evangeliſcher
und katholiſcher Schüler in die höheren Schulen herrſcht
volle Parität. In Schulfragen beſteht im allgemeinen
zwiſchen beiden Konfeſſionen ein erfreulicher Friedens
pand Bei der Konfeſſionaliſierung der höheren Schulen
oll man nicht über das heutige Maß hinausgehen. Dem

Antrag auf Ausgeſtaltung der Auskunftsſtelle für das
Schulweſen ſtehe ich wohlwollend gegenüber. Die Unter
richtsverwaltung iſt bemüht, im Sinne der zahlreichen
Anregungen aus dieſem Hauſe zu wirken.

iterberatung Freitag 11 Uhr.
Schlu* 5 Uhr.

Die bevorſtehende Erhöhung der Getreidepreiſe
Berlin, 13. Juni. (Amtlich.) Das Kriegsernährungs-

amt teilt mit: Ein Berliner Blatt bringt in ſeiner heutigen
Morgenausgabe eine Zuſchrift aus Kreiſen des Reichs
tagsbeirates über eine bevorſtehende Herauf-
ſetzung der Getreidepreiſe. Soweit in dieſer
Zuſchrift von den Abſichten des Kriegsernährungsamtes die
Rede iſt, ſind dieſe falſch und unvollſtändig wiedergegeben.
Eine eingehende Mitteilung darüber wird erfolgen, ſobald
der Bundesrat und Ernährungsbeirat in der Angelegen-
heit gehört ſind. Schon jetzt ſei aber feſtgeſtellt, daß die in
dem Blatte für das kommende Wirtſchaftsjahr errechnete
Brötpreisherhöhung von 6 bis 8 Pfennig das
Pfund gegenüber den der Beratung zugrunde liegenden
Entwürfen des Kriegsernährungsamtes um ein Vielfaches
zu hoch angegeben iſt.

Die ukrainiſchruſſiſchen Verhandlungen
Kiew, 12. Juni. Die Zeitungen berichten über die

ukrainiſch ruſſiſchen Verhandlungen: Waffenſtill-
ſtand iſt an allen Fronten. Die Feſtlegung der Demar-
kationslinie wird dem Truppenkommandanten über
laſſen. Mit den Verhandlungen über dieGrenze der Ukraine ſoll ſofort begonnen werden.
Daher wurde die Frage der allgemeinen Demarkations-
linie von der Tagesordnung abgeſetzt. Vorläufig wurde
keine Einigung erzielt über die Wiederaufnahme des Güter-
verkehrs, der Poſt- und Telegraphenverbindung, ſowie
über die Oeffentlichkeit der Vollſitzungen. Die ukrainiſche
Regierung iſt laut Miniſterialbeſchluß gegen die Zulaſſung
der Preſſe und des Publikums. Mannuilski erklärte nach
einem Ferngeſpräch mit Moskau, daß von einem
ukrainiſch- ruſſiſchen Warenaustauſch nur
die Rede ſein könne, wenn Getreide, und nicht nur der
weniger wichtige Zucker gegen ruſſiſche Webwaren ge
liefert würde.

Amerikaniſche Schiffsraumnot
Bern, 12. Juni. Der „New-York Times“ vom 8. Juni

zufolge erklärte Filens, der Vorſitzende des Schiffahrtsaus-
ſchuſſes der Handelskammer der Vereinigten Staaten, Amerika
ſende Leute über See, ohne genügenden Schiffsraum
zur Verfügung zu haben. Er hyffe indeſſen zuverſicht
lich, daß das Land, das dergeſtalt das Leben ſeiner
Söhne aufs Spiel ſetze, den notwendigen Schiffsraum
beſchaffen werde. Seines Erachtens würden die Schiffsneubauten
bis nächſtes Frühjahr die durch UBoote bewirkten Verſenkungen
wettmachen. Man habe für den Transport von Kriegsmaterial
und Lebensmitteln auf jeden Mann an ver Front vier Tonnen
Schiffsraum zu rechnen. Eine Million Soldaten in ukreich
würden ſomit vier Millionen Tonnen Schiffsraum
erfordern, die man nicht beſitze.

Ein amerikaniſcher Dampfer verſenkt
Waſhington, 12. Juni. (Reuter.) Der ameri-

kaniſche Dampfer „Pimar del Rio wurde am Sonn-
abend auf der Höhe von Maryland durch ein U-Boot
verſenkt. Die geſamte Mannſchaft iſt gelandet.

London, 13. Juni. (Reutermeldung.) „Daily Chro-
nicle“ meldet aus New-York, daß nach Telegrammen
aus Norfolk die Ueberlebenden des von einem UVBoot
torpedierten amerikaniſchen Frachtdampfers „Pinar del
Rio“ erzählen, das U. Boot ſei von einem Dampfer von
ungefähr 6000 Tonnen mit grau angeſtrichenem Schorn
ſtein begleitet geweſen. Während das U-Boot angriff, blieb
dieſer Dampfer in einer Entfernung von 2—83 Meilen.
Dann erhielt er den Befehl, dem UBoot zu folgen. Hierauf
verſchwanden beide Schiffe. Das UBoot war ſchätzungs
weiſe 200 Fuß lang.

Engliſche Sympathie für die tſchechoſlowakiſche
Bewegung

London, 13. Juni. (Reuter.) Balfour hat einen
Brief an den Generalſekretär des tſchecho-ſlowaki-
ſchen Nationalrats in Paris Dr. Bowes ge-
ſchrieben, in dem er verſichert, die engliſche Regierung habe
die größten Sympathien für die tſchecho
ſlowakiſche Bewegung. Sie werde die Bewegung
in demſelben Sinne anerkennen wie die franzöſiſche und
italieniſche Regierung es getan haben, nämlich den tſchecho-
ſlowakiſchen Nationalrat als oberſtes Organ der tſchecho
ſlowakiſchen- Bewegung in den alliierten Ländern und die
tſchechoſlowakiſche Armee als eine organiſierte
Einheit die für die Sache der Alliierten kämpft.
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Bulgarien und Griechenland
Wir leben in einer Zeit, wo die Ereigniſſe ſich drg
ſelbſt Siege, unſerer großen renwo

Griechenland teilten ſich in die Beute, der Löwenanteil abe
fiel Bulgarien zu. Es erhielt AltSerbien,
Mittelmeeres mit Kawala, ſelbſt Adriano
Neid der anderen führte im Sommer

Es kam zum Frieden80. Juni 1913. Bulgarien verlor Alt- Serbien
verlor Adrianopel an die Türkei, Kawala an die Griechen
es behielt am Mittelmeer nur einen Hafen, doch lag die ihn
mit dem Hinterland verbindende Eiſenbahn
türkiſchem Gebiet. Daß auch das ganz unbeteiligte
mänien die gute Gelegenheit nicht vorbei
den Machtloſen um ein Stück Land zu berauben
kurz erwähnt.

Bulgarien ſann auf Rache. Aber, wenn auch ſeine An
teilnahme am Weltkrieg ſelbſtverſtändlich war, ſeine klugen
Staatsmänner ließen ſich dafür einen Preis
SGrenzregulierung auf Koſten der Türkei. Nun iſt zwar dag
Schickſal AltSerbiens entſchieden, es bleibt den Bulgaren,
und den Rumänen iſt der Raub von 1913 entriſſen, nichi
aber die Dobrudſcha, die 1878 an Rumänien kam. gen
ihre Uebereignung an Bulgarien erhob die Türkei Ein
ſpruch, es ſei denn, daß jene 1915 vorgenommene Grenz
regulierung rückgängig gemacht würde.
garien auch in der Lage, wenn es einen anderen Hafen am
Mittelmeer erlangen könnte, z. B. Kawala. Die Stadt
aber gehört zu Griechenland.

Das Schickſal Griechenlands hat bei uns das größte
Mitgefühl erregt. Mit bewundernswertem Geſchick hat der
kränkliche König Konſtantin jahrelang ſeinem Lande, allem
Drängen der Entente zum Trotz, den Frieden bewahrt
bis er endlich der Gewalt weichen mußte, und der Agen
Frankreichs und Englands, der verſchlagene Venizelos tat.
ſächlich Herr des Landes war, ſoweit es die beiden Mächte
zuließen. So iſt denn auch, wenn auch ohne eigentliche
Kriegserklärung, Griechenland in die Reihe unſerer Feinde
eingetreten. An der Salonikifront ſtehen auch griechiſche
Truppen und ſind wiederholt mit den Bulgaren zuſammen
geſtoßen. Aber in Deutſchland ſind die Sympathien für
Griechenland noch nicht erloſchen, und machen ſich zuweilen
in einer für die Bulgaren peinlichen Weiſe bemerkbar

len, eine

Wie man auch über Griechenland denken mag, Bulgarien
iſt unſer Bundesgenoſſe, unſer Waffenbruder, er kam
verlangen, daß ſeine Feinde auch unſere Feinde ſind, und
daß wir beim Friedensſchluſſe für ſeine Forderungen ein
treten, weil es ſeine wohlbegründeten Forderungen ſind
Und der Beſitz von Kawala iſt eine ſolche, weil von ihm in
direkt das gute Verhärenis mit der Türkei abhängt, auf das
es uns auch in Deutſchland ſehr ankommt. Allerdinga

Feinde“ im vollen Umfang betätigen. Noch hat es der
Vereinigten Staaten von Amerika, unſerem verbiſſenſter
Feinde, nicht den Krieg erklärt.

Wie Frankreich ruſſiſche Soldaten behandelt
Berlin, 13. Juni. Wie ſich nunmehr herausſtellt, hat

Frankreich die nach dem ruſſiſchen Friedensſchluß ihre Ent-
laſſung verlangenden Leute des ruſſiſchen Hilfskorpe
in Frankreich unter dem Hinweis, dieſer Friedensſchluß ſei
ungültig, dadurch in ſogenannte ruſſiſche Leg
gepreßt, daß es ihnen ſo lange mangelnde Koſt gab, bis ſie ſich
zum Eintritt ſchließlich bereit erklärten. Sie wurden ber
ſion Marvceain zugeteilt und können nach den jetzigen
als faſt aufgerieben gelten.

Das „ritterliche“ Frankreich
Berlin, 13. Juni. Während die Franzoſen immer

wieder Greuelberichte aus den deutſchen Gefangenenlagern
erfinden, zeigen die Ausſagen zurückgekehrter deutſcher Ge
fangener, wie es in Frankreich um die Menſchlich-
keit Gefangenen gegenüber ſteht. Nicht nur
daß ihnen mit Selbſtverſtändlichkeit ſämtliche Wertgegen
ſtände abgenommen wurden, iſt auch die Hygiene und der
Schutz gegen die Witterung gleich Null. Die Strafen find
unmenſchlich hart. Jn Chambly mußten Beſtrafte für da
geringſte Vergehen täglich drei Stunden vormittags un
drei Stunden nachmittags einen bis zu 40 Pfund ſchwere
mit Sand gefüllten Torniſter tragen.

Die engliſchen Kriegskredite
Amſterdam, 13. Juni. „Allgemeen Handbelsblad“ melde

aus London Der Schatzkanzler wird am Dienstag im Unterhauſ
eine Kreditvorlage von 500 Millionen Pfund
Sterling einbringen. Der Geſamtbetrag, der während be
Krieges gewährten Kredite mit Einſchluß dieſes neuen if
7342 Millionen Pfund Sterling.
Engliſche Einmiſchung in ruſſiſche Angelegenheiten

London, 18. Juni. Reuter.) Jm Unterhauſe fragte
See Smith, ob zwiſchen den Vereinigten Staaten und
den Alliierten ein Abkommen betreffend der Ein
miſchung in ruſſiſche Angelegenheiten zu-
ſtande gekommen ſei, und ob beſchloſſen wurde, daß Ruß
land weiteſtgehende wirtſchaftliche Hilfe
zu leiſten iſt. Balfo ur erwiderte, der Bericht über
den Abſchluß eines Abkommens, durch welches auf eine
Witervention in Rußland verzichtet wird, treffe nicht zu
Selbſtverſtändlich wünſchen wir lebhaft, Rußland auf wirt
ſchaftlichem Gebiete Beiſtand zu leiſten.

Falſchmeldung des italieniſchen Admiralſtabes
Wien, 12. Juni. (Korr.-Bureau.) Gegenüber der

Meldung des italieniſchen Admiralſtabes, daß am Morgen
des 10. Juni zwei italieniſche Torpedoboote eine öſter
reichiſch- ungariſche Schiffsabteilung an
gegriffen und einen Kreuzer vom Typ „Viribus Uni
tis“ mit einem Torpedotreffer und einen anderen mit zwei
Torpedotreffern, ſowie einen der verfolgenden Torpedo
jäger ſchwer beſchädigten, verweiſen wir auf die geſtern au
gegebene Mitteilung der öſterreichiſchungariſchen Marine
ſektion, daß der „Szent Jſtvan“ torpediert, aber
wederein anderes Schiff i oder einweiteres Jabrzeng beſchädigt wurde
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Kus Halle und Umgebung
Halle, 14 ZuniDie Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt

und ihre Maßnahmen
Vortrag von Dr. Bovenſchen im Walhallatheater
Der Leiter der Werbeabteilung der Reichsſtelle für

gemüſe und Obſt, Dr. Bovenſchen, hielt am geſtrigen
nnerstag nachmittag im Walhallatheater in

alle einen längeren Vortrag über „Die ſtaatlichen Maß
jahmen zur Sicherung der Verſorgung der Bevölkerung
mit Gemüſe und Obſt und den daraus hergeſtellten Er
zugniſſen. Redner ſah eine ſtattliche Zuhörerſchar vor

die ſeinen Darlegungen am Schluſſe aufrichtigen Beit zollte, die allerdings auch oft genug ein recht ſeptiſches

Kächeln hatte für all das Ueberzeugende, das der Vor
agende über Zukunft und Vergangenheit der Obſt und
gemüſeverſorgung erzählte. Alles iſt relativ auf Erden.
enn Redner ſich beiſpielsweiſe als überzeugter Anhänger
z Kohlrübenſauerkrautes erklärte, ſo erhielt er als ein-
nitige Antwort ungeteilte Heiterkeit. Und wenn er ver
ndete, daß der Preis für Tafeläpfel neuer Ernte 28 ganze

feichsppfennige betragen werde, ſo hörte er wieder ein
fenſo viel wie einſtimmiges fröhliches Lachen der kundigen
hebaner im Saale, als habe jemand einen guten Witz er
zhlt. Den größten Beifall hatte allerdings ein Jnter-
ellant auf ſeiner Seite, der ſeine zwar nicht ganz
ren Erörterungen betr. eine überhohe hieſige ſtädtiſche
dirſhenverpachtung mit der trefflichen Theſe krönte: „Wer
m Wucher bekämpfen will, der muß ihn bei der Wurzel
pfaſſen, nicht bei der Spitze.“ Das iſt ſehr richtig, und
jeſer Anſicht ſind alle Beteiligten. Das Preisrätſel iſt nur

wie faßt man den Wucher bei der Wurzel? Jm-
erhin darf der Veranſtaltung ein erfreuliches Gelingen zu
prochen werden was für das nun einmal beſtehende
kiſtem der öffentlichen Bewirtſchaftung an Argumenten
orzubringen war, hat Redner ſeinen Zuhörern mit beſtem
jeſchick vorgetragen.

Bürgermeiſter Seh del eröffnete die Verſammlung, gab
ner Freude über den guten Beſuch der Veranſtaltung Aus

ud und betonte, wie weſentlich es ſei, aus ſachkundigem
unde Näheres über die Grundſätze der Reichsſtelle für Ge
üſe und Obſt und über die Maßnahmen zur Durchführung
pſer Richtlinien zu erfahren. Die Preſſe hat oft ſcharfe Kritik
der Wirkſamkeit der Reichsſtelle geübt und auch die Städte
ren nicht immer erbaut von dem, was die Reichsſtelle über
verhängte. Allerdings hat auch gerade die Reichsſtelle für
müſe und Obſt mit beſonderen Schwierigkeiten zu rechnen.
Darauf ergriff Dr. Bovenſchen das Wort und führte

pa folgendes aus: Das Shſtem der Kriegswirt-
haft, unter dem die Bevölkerung ſeit drei Jahren verſorgt
ird, iſt allenthalben ſehr ſcharf kritiſiert worden. Ein ab
ließendes Urteil darüber, ob man mit der öffentlichen Be
irtſchaftung auf den richtigen Wegen gegangen iſt, wird ſich
t nach dem Kriege von höherer Warte der geſchichtlichen Be
uhtung aus fällen laſſen. Dieſes geſamte Syſtem jetzt umzu
fen, wäre ein Wagnis mit unabſehbaren Folgen, von dem

zuraten iſt. Aber die Mißſtände des gegenwärtigen
ſtems zu beſeitigen, foll alles geſchehen.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt nimmt im Gegenſ
anderen eine beſondere Stellung ein. Sie hat bislang nich
friſche Ware rationiert, ſondern nur die Erzeugniſſe

aus, und unter den Geſichtspunkten: der Handel ſoll
h Möglichkeit frei bleiben, die Großverbraucher, wie Kom
inen, induſtrielle Unternehmungen, Krankepyhäuſer u. a. ſollen
die Lage gebracht werden, ſich ihren Bedarf zu ſichern, jedoch

t die Reichsſtelle das Recht, Abſatzbeſchrän kungen
rchzuführen. Gin völlig
ubeſchränkter freier Handel kann gegenwärtig nicht durch

geführt werden,
nächſt deshalb, weil uns die freie Einfuhr abgeſchnitten

Auch fehlt die freie Erzeugungsmöglichkeit,il es an Arbeitskräften, an Beſpannung, an Transport undmgemitteln mangelt. Wohin die Verhaltniſe bei völliger

usſchaltung der öffentlichen Bewirtſchaftung treiben würden.
t man in den beſetzten Gebieten. Dort find die
den freilich voll von Waren. Zu welchen Preiſen aber
den ſie feilgebotew! Jm Brüſſel koſtet eiw Pfund Fleiſch
18 M., ein Pfund Schmalz 832 (WM., Butter oft

gahlen? Zu den oben

Ueberſchußland, ſondern Bedarfsland war.ſtübe aene für rund 800

ein Viertel dieſes Bedarfs im Werte von annähernd
onen M. wude vom Auslande durch Einfuhr gedeckt.

ſeinen Grund in anderen Dingen.
dem Kriege ein ſtark fleiſcheſſendes Volk.
29 Kilogramm Fleiſch auf den einzelnen;
bis auf 90, auf dem fla Lande bis 81 Kien hafte e chen e auf 81 Kilogramm. Duhat ſich nun der Gemüſebedar

onen M. die Einfuhr im Kriege

g n Welt fing geswalti in die Höhe geſchnellt ſind. Die Obſterzeugung
Lande ſelbſt iſt geſtiegen,
Marine brauchen

vent Atdeſ ieſer Ven Angeſichts aller dieſer Verhältniſſewachung des freien Handels unumgänzlich.

Ernten. Die Reichsſtelle hat vielmehr
das Syſtem Lieferungsverträge

ausgebhaut, das viel Anfeindung gefunden hat.

Ernteertrag oder den Ertrag einer
ſichert, gab es früher auch ſchon; ſie ſindHandhabung eine Art

in ihrer

was ſie verſprechen und in dieſen Fällen

auch vielfach bewährt.
im letzten Jahre
ihrer nicht weniger
geſchafft worden. Dieſe Verträge haben gleichzeitig den Zweck
die Produktion zu fördern.

Solcher Lieferungsverträge
70 000 abgeſchloſſen und

ſolche für Früh- und andere für Herbſtgemüſe.
Frühnemüſe ſind nicht ſtarr.

der Heeresverwaltung ger
daß die Reichsſtelle verſchiedentlich

Abſatzbeſchränkungen
anordnete; ſo u. a. für mehrere Kohlarten,

erfaſſen.
uns dieſe Kohlrübenreſerve geradezu gerettet.

beſtens decken halfen.
ſchränkungen eingeſchaltet zur Sicherung der
erzeugung. Die Reichsſtelle hat ſeit der
bis zum 1. Mai 5535000 Zentnerlade, 14 Millionen Zentnerund 360 000 Zentner Rübenſaft
gebracht. Und die Marmelade hat
ſtimmung und Heiterkeit.)
bis zu 40 Prozent aus Kohlrüben beſtand, ſetzt ſich die diesjä

den noch auf Jahre hinaus Marmelade eſſen müſſen.

ſchen Zucker am nutzbringendſten verwertet.
der Zucker ſolle lieber den Hausfrauen

Man hat

nicht jede Hausfrau das Einkochen. Der oft behaup
Obſtverderb in den Marmeladefabriken
verdirbt jetzt viel weniger Obſt als im Frieden.

Herbſtgemüſe in eine Art Zwangsbewirtſcha

über 40 M.! Wer könnte hier im Lande dieſe Preiſe be
genannten Erſ miſſen kommt der

Umſtand, daß Deutſchland im Frieden in Gemüſe und Obſt kein

r Es wurdenMillionen Mark verbraucht. Etwa
80 Milli
Und doch

iſt es der Reichsſtelle gelungen, die Gemüſeeinfuhr im Kriege
zu fördern und zu mehren, namentlich die aus Holland. Wenn
der Bedarf trotzdem nicht befriedigt werden konnte, ſo hat das

Wir Deutſchen waren vor
1870 kamen etwa

der ſteigende Wohl
ſtand brachte dieſe Ziffer 1913 auf 54, bzw. in den Großſtädten

beträſchtlich geſteigert. Aehnlich liegen die Dinge bei der Obſt
verſorgung. Die Friedenseinfuhr bezifferte ſich auf 100 Milli-on ie dem Geldwerte auch auf 300
Millionen, dem Gewichte nach jedoch niederiger (ſtatt 11 Milli

reiſe um ein Ge
im

aber auch der Bedarf. Heer und
ein 15 Millionen Zentner Gemüſe und

Obſt werden allein für Marmeladeherſtellung
iſt eine Ueber

Man hat angeſichts deſſen eine allgemeine Gemüſebe-
ſchlagnahme empfohlen. Ein ſolcher Eingriff wäre tech
niſch und volkswirtſchaftlich zwar möglich, aber die Vertei
lung undurchführbar, vor allem wegen der Verſchiedenheit der

s Lieferungsverträge (Verträge, durch die ſich ein Verbraucher einen beſtimmten
beſtimmten Anbaufläche

jetzigen
vorweggenommener Verteilung. Wenn

auch dieſe Lieferungsverträge gelegentlich nicht erfüllt haben,
trug nachweislich

gumeiſt der Mißwarchs Schuld daran ſo haben ſie ſich ſg
in

vermittels
als 80 Millionen Zentner Gemüſe heran-

Durch Erlaß vom 10. De
zember 1917 iſt ein Hörhſtpreis feftgeſetzt, der jedoch in keinem
Falle den Vertragspreis herabdrückt. Es gibt zweierlei Verträge,

Die Preiſe für

Um die notwendigen großen Reſerven, die bei Stocken
der Zufuhr in dringenden Fällen und um den Anforderungen

t werden zu können, war es nötig,

für Karotten und
Rüben. Den Abſatzbeſchränkungen iſt es zu danken, daß es ge-
lang, beiſpielsweiſe beträchtliche Mengen von Kohlrüben zu

(Heiterkeit.) Jm kartoffelkwappen Winter 1916/17 hat
Weiter wurden

420 Millionen Zentner Runkelrüben erfaßt, die den Ausfall an
ausländiſchm Viehfutter im Werte von rund einer Milliarde M.

Auch beim Obſt wurden ſolche Abſatzbe
Marmelade-

letzton Ernte
Mavme-

Kunſthonig
Verteilung

Beifall gefunden. (Zu
Während die Marmelade 1916,17

rige aus 60 Prozent reinem Zucker, 30 Prozent reinem Frucht
mark und 10 Prozent Streckungsmitteln zuſammen. Wir g

ie

Marmeladeerzeugung hat künftig gleichzeitig auch deshalb ſo
ſtarke Bedeutung für unſere Volkswirtſchaft, weil ſie den e

geſagt,
in Natur gegeben wer

den, damit ſie ſich ſelbſt ihre Marmelade einkochen können. Das
hat ſeine Schwierigkeiten, weil wir auch obſt arme Gegenden
haben, wo es dew Hausfrauen an Obſt fehlt, außerdem verſteht

tete ſtarke
iſt unzutreffend; es

Jn dieſem Jahre wird das geſamte feldmäßig gebaute
g. Ge

nommen werden; das Frühgemüſe kommt ichfalls teilweiſe
unter gewiſſe Kontrolle, um eine vorzeitige u verhüten,und um den Schleichhandel zu beſchneiden. Auch Obſt und zwar

Aepfel, Kirſchen und manchenorts Heidelbeeren ſollen unter Kon
trolle geſtellt werden, desgleichen einige Sorten hobſt. Die
Reichsſtelle wird alles Erdenkliche tun, um Frühobſt, namentlich
Kirſchen, auf den Markt zu bringen. Es ſind für dieſes

S Gruppen von r J r worden en
ob ſt, d. h. beſonderes r eine e anger ſind, ferner Ban ücktes Obſt), das durchtweg

inen Ernä ührt wird und unter Höchſt
preiſen ſteht, allobſt (Wirtſchaftsobſt rMarmelade

ß ſämtliche Maßnahmen
nniſcher Durchberatung

den lebhaften Beifall
edner im Namen des

um uſſe,
ungenü iſter Sehdel r dem

trats
Jm Anſchluß an den Vortrag wurde eine Anzahl von An

en aus dem Publikum beantwortet. DerHrovingialſtelle für Obſt und Gemüſe teilte auf Anfrage

u. a. mit, daß in der Provinz in 30 Fällen (250300 000 M
bei übermäßigen Pachtpreis ſteigerungen für
Ob ſt Enteignung en worden iſt.

un

Geheimrat Edgar Loening zum 75. Geburtstage
Am 14. Juni vollendet der ordentliche Profeſſor für Staats

vecht, Kirchenvecht und Völkerrecht an der Univerſität Halle,
der Geheime Juſtizrat D. theol. h. c. Dr. jur. et Dr. phil.
Edgar Loening ſein 75. Lebensjahr. An dieſem Tage denkt
man beſonders in juriſtiſchen und theologiſchen Kreiſen dankbar
einer. Denn ſein Name hat einen guten Klang unter den Ge

Auf ein arbeitsreiches, ganz der Wiſſenſchaft gewid-
metes und von Erfolgen reich geſegnetes Leben kann an dieſem
r der Jubilar zurückblickerr. Er hat 32 Jahre an unſerer
Univerſität gewirkt und gehört zu den Größen, die hier gelehrt
haben. Nie wird ſein Name fehlen, wenn man die Geſchichte
unſerer Univerſität aufzeichnet.

Edgar Loening iſt am 14. i 1843 in Paris geboren, be
ſuchte von Oſtern 1857 bis Oſtern 1863 das Ghmnaſium zu
Frankfurt am Main, ſeiner eigentlichen Vaterſtadt, ſtudierte von
Oſtern 1863 bis Oſtern 1867 in Heidelberg, Bonn und Leipzig
Rechts und Stagtswiſſenſchaft und promovierte am 19. Juli
1867 mit der Diſſertation „Die Erbverbrüderungen zwiſchen den
Häuſern Sachſen und Heſſen und Sachſen, Brandenburg, und
Heſſen in Leipzig zum Dr. iur., nachdem er ſchon vorher in
Bonn im Jahre 1865 ſich die Doktorwürde der philoſophiſchen
Fakultät erworben hatte auf Grund einer Diſſertation: „De
pace domestica“. Jm Oktober 1868 habilitierte er ſich an der
Univerſität Heidelberg als Privat t, wurde im Sep-
tember 1870 in die Verwaltung des General-Gouvernements
Straß berufen und echielt daſelbſt für ſeine Verdienſte das

Giſerne eug Mai 1872am ne Bande. Am 1.wurde er außerordentlicher Krofeſſor an der Univerſität

Straßburg, am 1. April 1877 ordentlicher Profeſſor in
Dorpat, am 26. Juni 18883 in Roſtock und am 1. Oktober
1886 in Halle als Nachfolger des Prof. Geh. Juſtizrats
Dr. Ernſt v. Meier. Am 8. Dezember 1893 wurde er zum Geh.
Juſtizrat ernannt und 1901 auf Lebenszeit an Stelle des ver-
ſtorbenen Prof. Willibald Beyſchlag in das Herrenhaus berufen,
in dem er ob ſeines klugen es in Anſehen ſteht und

echtskenmtnis ſehr gewegen ſtrenger Sachlichkeit und großer
ſchätzt wird. 1917 ernannte ihn die theologiſche Fakultät unſerer
Univerſität zum EGhrendoktor. Der damalige Dekan der
theologiſchen Fakultät Geheimrat D. Dr. Kattenbuſch pries mit
beredten Worten die hohen Verdienſte des Jubilars um die
evangeliſche Kirche; denn auf dem Gebiete des Kirchenrechts hat
er Großes geleiſtet. Juli 1899/1900 bekleidete er das Rek-
torat der Univerſität Halle. Der Gelehrte iſt Ehrenmit-
glied der Univerſität Kietv und mit mehreren höheren
Orden ausgezeichnet.

Prof. Loening ver öffentliche Aufſätze in den Preußiſchen
Jahrbüchern“, „Jm Neuen Reich“, der Beilage zur Allgemeinen
Zeitung“ (München), der „Hiſtoriſchen Zeitſchrift“, ien „Ver-
waltungsarchiv“, der „Zeitſchrift für Badiſche Verwaltung und
Verwaltungsrechtspflege der „Revue de droit iriternational
et de législation comparée“, den „Annalen des Deutſchen
Reiches“, der „Zeitſchrift für Geſetzgebung auf dem Gebiete
des deutſchen öffentlichen Rechts“, in Schmollers Jahrbuch für
Geſetzgebung, Verwaltung und Volkswirtſchaft des Deutſchen

tionalökonomieReiches“, in „Jahrbüchern für Na undStatiſtik“, der Deutſchen Juriſtenzeitung“, der „Revue de droit
publique et de la ſciencre politique“ und im Preußiſchen Ver
waltungsblatt“; ferner gegen 30 zum Teil umfangreiche Artikel
im „Handwörterbuch der Staagtswiſſenſchaft“. An ſelbſtändig
erſchienenen Schriften ſind zu nennen: „Die Verwaltung des
Generalgouvernements im Elſaß. Ein Beitrag zur Geſchichte

Nachdruck verboten.

Da oben in Pommern
le Roman von Horſt Bodemer

„Aus der ganzen Art deiner Erzählung können wir
n entnehmen, daß du weißt, was dieſer Schritt bedeuten

r t die Achſeln, ſchlug die Abſätze aneinander und
armlos.
vielleicht, Papachen! Aber deshalb braucht wohl noch

ge nicht eine definitive Entſcheidung zu fallen!“
Es dauerte eine Zeitlang, bis Herr Meiſenbach ant-

dtkete. Wenn es darauf ankam, verſtand er jedes Wort

f die Goldwage zu legen. ß„Gewiß nicht, mein Kind! Jmmerhin möcht ich dir
ten, ſehr, ſehr vorſichtig zu ſein Wir werden nun ein
ul, wenigſtens vorläufig noch, als Eindringlinge hier be-
wdelt! Es ſtört mich wirklich nicht weiter! Aber, er hob
ine Stimme, „keinesfalls dürfen wir, wenn einmal
mere Beziehungen angeknüpft worden ſind, dann zum
üczuge blaſen, die Nachbarn würden ſagen, mag es auch
d ſo falſch ſein, wir hätten einen Mißerfolg gehabt und
t der Baron Breitfeldt! Die Details auszuſpinnen, er
rſt du mir wohl! Jch, werde dir, ſolange du nicht

ganz abſonderliche Gedanken kommſt, keinen Stein in
Veg legen, du kannſt heiraten, wen du willſt! Aber ich
lange morgen abend eine klare Antwort von dir
d dann wollen wir weiter ſehen!“

v ine Anſicht“, pflichtete Frau Meiſenbach aus
ter Ecke bei.

Dorothees Stirn hatte ſich wieder einmal in Falten ge
t. Auf das Reſultat war ſie nicht gefaßt geweſen. Aber

lannte ihren Vater! Mit halben Worten ließ ſich der
t abſpeiſen! Sonſt ſetzte er ſich womöglich hin, ſchrieb
en Brief an den Baron Breitfeldt, die nächſten Tage
e es ſo ſchlecht, nach der Roggenernte würde er ſich aber
deuen und jagte heute abend noch einen Reitknecht

er.

Alſo ſchön, Papa! Du ſollſt morgen mit mir zu
wen ſein! Jetzt aber habe ich einen rechtſchaffenen
peer! 2aßt Euch nicht ſtören, ich komme nachher

eunen

gen raus war ſie aus dem Zimmer wie ein Wirbel-
wind.

Herr und Frau Meiſenbach ſahen ſich an, als ſich die
Türe hinter ihrer Tochter geſchloſſen hatte.

„Was ſagſt du dazu, Georg?“
„Nichts, wie abwarten! Was ſoll ich ſonſt ſagen?“
Er hatte ſich erhoben, reckte die Bruſt heraus und ſtützte

ſich ſchwer auf ſeinen Krückſtock. Da wußte Frau Meiſen-
bach, was die Glocke geſchlagen hatte. Sie nickte ihm
freundlich zu und ſchwieg.

Achtes Kapitel.
Herr Graf, und wenn Jhnen von anderer Seite

geſagt wird, daß wir gelogen, dann ſchwöre ich bei den
Häuptern meiner fünf Kinder, daß ich doch die Wahrheit
geſagt habe!“

„Ja, ja, meine gute Frau Schnäbel, ich glaub' Jhnen
alles, nur intereſſiert mich das wirklich gar nicht!“

Graf Kraft neigte den Kopf nach links und nach rechts,
als ſuche er ein Fleckchen, an dem ihm der Morgenſonnen
ſchein nicht die Augen blendete. Frau Schnäbel wollte
dienſteifrig den Vorhang zuziehen.

„Laſſen Sie es nur, danke!“
„Und was befehlen der Herr Graf heute zum Mittag-

eſſen? Eine Suppe mit jungem Gemüſe und dann ein
Hähnchen?“

„Jch eſſe heute nicht hier
„Sind der Herr Graf nicht zufrieden?“
„Doch, doch, ſehr ſogar! Aber ich will heute irgend-

einen Nachbarn beſuchen, wen weiß ich noch nicht! Laſſen
Sie ſich gar nicht ſtören, Frau Schnäbel, Sie opfern ſich ja
förmlich für mich auf!“

„Aber Herr Graf?“
Da ſtand Sigismund Kraſt ſchnell auf und reichte ihr

die Hand.
„Falls ich zum Abendbrot zurück ſein ſollte, wird ſich

ſchon noch ein Happen für mich finden!“
Als ſich die Tür hinter der Frau Adminiſtrator ge

ſchloſſen hatte, ſtöhnte der Graf auf. So konnte es unmög
lich weitergehen, ſonſt bekam er wieder ſeinen Rappel und
fuhr davon. Gott weiß wohin! Südweſtafrika war ihm
Iangweilig geworden, auf ſeiner Farm ſaß ein

uppemmtero?tfiaier und e.
alter Schuz

Und wenn der

ihn übers Ohr haute, ſchadete es nicht allzuviel. Jn der
Nähe wurden Diamanten gefunden, da würde auch ſein
Grund und Boden wertvoller. Und im übrigen beſaß er
Geld genug, um ruhig worten zu können! Fragte ſichs
nur wo! Und er mußte ſich entſcheiden! Ueber ihm wur-
den Möbel gerückt, Vorkehrungen für einen längeren Auf-
enthalt getroffen. Entweder nahm er ſich Dienſtperſonal
und eine Wirtſchaſterin, ſchaffte ſich ein paar Pferde an und
richtete ſich ein, oder Ja oder! Er ſetzte ſich wieder an
ſeinen Schreibtiſch und ſtützte den Kopf in die Hände. Es
war ſeit langem wieder das erſtemal, daß ſich Graf Sigis-
mund Kraft nicht begriff! Er mochte doch wohl vor der
Zeit alt geworden ſein! Das tolle Leben rächte ſich!
Daumen und Zeigefinger ſeiner linken Hand drückte er in
beide Augenwinkel, die Lider zuckten, fielen zu und dann
ſchnellte er von ſeinem Sitze auf.

„Hols der Kuckuck, ich werde heiraten!“
Er hatte es ärgerlich vor ſich hingeſprochen und mußte

nun über ſeine eigenen Worte lachen. Auf den Gedanken
war er noch nie gekommen! Und wäre auch ſchwerlich
darauf gekommen, wenn ihm das raſſige Mädel in Kliſſen
nicht gefallen hätte. Mit der könnte man ſich ſchon ein
Leben zurechtzimmern! Er war Fataliſt geweſen, immer
Wenn man mit offenen Augen durchs Leben ging, brachte
es gerade Kurzweil genugl! Und was ihm nicht paßte, das
ſchüttelte er ab, wie eine läſtige Fliege von der Hand. Graf
ſein, Geld haben und ein ziemlich robuſtes Gemüt, neben
einer anſtändigen Portion geſunden Menſchenverſtandes,
das genügte vollauf, um ſich den Erdenſpaziergang ganz
amüſant zu machen! Da ſtraffte ſich ſeine hagere Geſtalt
auf, ſein eckiges Kinn ſchien breiter zu werden, mit der ge
ballten Fauſt ſchlug er durch die Luft und ſagte:

„Jn Kliſſen werd ich in die Suppe fallen, mir das
Mädel einmal genauer anſehen und dann meine Ent-
ſcheidung treffen!“

Jn weißem, leichtem Sommeranzug, einen breit-
randigen Strohhut auf dem Kopfe, wanderte Sigismund
Kraft auf der Landſtraße nach Kliſſen dahin. Anſtändige
Wagenpferde waren nicht in Multenin. Wär ja auch
zwecklos geweſen.

(Fortſetzung folgt.
n



Halleſche Zeitung, Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt und Thüringen Freitag, den 14. Juni 1918
des Völkerrechts“, 1874; ift über die gegenwärtige Ldes Apothekenweſens i 1876; Geſchichte des
deutſchen Kirchenvechts“, 1878, 2 Bände; „Feſtrede „über die
neueren Rochtstheorien zur Jahresfeier der Stiftung der Uni
verſität Dorpat“, 1879; Die ng des Staates aus rechts
widrigen Handlungen ſeiner ten nach deutſchem Privat
und Staatsrecht“, 1879; „Die Befreiung des Bau s in
Deutſchland und in Livland“, 1880; „Lehrbuch des deutſchen Ver
waltungsrechts“, 1884; „Die Ge:neindeverfaſſung des Urchriſten
tumes. Eine kirchenrechtliche Unterſuchung. Feſtſchrif“ zum
50jährigen Doktor Jubiläum Rudolf von Gneiſts“, 1888; „Rechts
gutachten über den Fortbeſtand der Fürſtl. StolbergRoßlaiſchen
WilhelmsStiftung“, 1897; „Die Repräſentativverfaſſung im
19. Jahrhundert“, Rektorrede, 1899; „Ueber Heilung notoriſcher
Mißheiraten“, Dentſchrift im Auftrage des Vereins deutſcher
Standesherren abgefaßt, 1899; „Grundzüge der Verfaſſung des
Deutſchen Reiches“, ſechs Vorträge, 1901, 4. Auflage 1913;
„Die Gerichtsbarkeit über fremde Staaten und Souveräne“,
1903; „Die Rechtsſtellung der Orden und ordensähnli Kon
gregationen der katholiſchen Kirche nach ſtaatlichem Recht“, Denk
ſchrift in amtlichem Auftrage verfaßt, 1903; „Gutachten über die
Zuſtändigkeit der Sewerbekammern zu Bremen“, 1008; Die
Autonomie der Standesherrlichen Häuſer Deutſchlands nach dem
Rechte der Gegenwart“, Denkſchrift im Auftrage des Vereins
deutſcher Standesherren verfaßt, 1905; „Gutachten über das
Recht, die Lehrer der Stadt Linden anguſtellen“, 1906; „Die
ſexuelle Frage im Leben der Studenten“, Referate (mit G. Anton
und G. v. Bodelſchwingh), 1910; „Das preußiſche Geſetz von
10. Juni 1854 betr. die Deklaration der Verfaſſungsurkunde.
Ein Beitrag zur preußiſchen Verfaſſungsgeſchichte“, 1918; „Kaiſer
und Reich 1888--1913“, Feſtrede, 1918; Abhandlungen und
Aufſätze. 1. Band: Gerichte und Verwaltungsbehörden in
Brandenburg- Preußen. Ein Beitrag zur preußiſchen Rechts und
Verfaſſungsgeſchichte“, 1914. Er beſorgte ferner die Herausgabe
von Bluntſchlis Staatswörterbuch. Kleine Ausgabe, 1869 1875,
und von Bluntſchli, Lehre vom modernen Staat, 6. Auflage,
u 2 Teile. in2 Jubilar auch geber der „Zeitſchrift für
Badiſche Verwaltung und Verwaltungsrechtspflege“, Band 1
und 2, 1869--1870, Mitherausgeber der „Jahrbücher für National
ökonomie und Statiſtik“, ſowie Mitbegründer und Mitheraus-
geber des „Handwörterbuchs der Staatswiſſenſchaft“, 1890—1895,
3. Auflage 1908-1911, 8 Bände. Auch iſt ſeiner Mitarbeit an
Schönbergs Handbuch der politiſchen Oekonomie und an Den
Schriften des Vereins für Sozialpolitik zu gedenken.

Endlich wollen wir noch die vielen Gutachten des Gelehrten
erwähnen, die, zerſtveut in den Fachſchriften ſtehend, ſtets mit
lebhaftem S von den Juriſten aufgenommen wurden.

ntlich iſt dem Gelehrten noch ein ſonniger, ſchöner
Lebensabend beſchieden, und mit all ſeinen einſtigen und jetzigen
Schülern denken wir heute dankbar des Jubilars und wünſchen,
daß er noch recht lange an unſerer Univerſität wirken wird.

Die praktiſche Arbeit der Kriegsbeſchädigten
Fürſorge

5 Beiträge zur Ludendorff-Spende.
Von Dr. Herbſt Halle.

III.
Geldunterſtützungen für Kriegsbeſchädigte.

Mit der längeren Dauer des Krieges hat ſich eine beſondere
Geldfürſorge für Kriegsbeſchädigte, die Gewährung von Geld
unterſtützungen an Kriegsbeſchädigte in Fällen dringender Hilfs
bedürftigkeit oder zum Zwecke der Berufsausbildung für die
Kriegsbeſchädigten ſelbſt und ihre unterſtützungsbedürftigen An
gehörigen oder um ihnen den Uebergang bzw. den Wiedereintritt
ins Erwerbsleben zu erleichtern, entwickelt.

Der bürgerlichen Kriegsbeſchädigten- Fürſorge find von
Reichs wegen Mittel zu Unterſtützungen für Kriegsbeſchädigte
zur Verfügung geſtellt worden, die ſich noch in pflegeriſcher Für
ſorge befinden, alſo ſolange ſie Gegenſtand einer pflegeriſchen
Tätigkeit der öffentlichen Fürſorge ſind, während die bürgerliche
Kriegsbeſchädigten Fürſorge ihre Fürſorgemaßznahmen für ſich
ausübt, und die in Geſtalt von Unterrichtsbeihilfen und
Familienunterſtützungen während der Berufsausbildung, ſowie
zu Berufsbildungszwecken zur Beſchaffung von Handwerkszeug
und Arbeitsmaterial gewährt werden, mithin der Ausübung der
eigentlichen Fürſorge dienen ſollen. Ebenfalls für die noch der
pflegeriſchen Fürſorge angehörenden Kriegsbeſchädigten ſind die
Unterſtützungen zur ergänzenden Fürſorge beſtimmt, um die
Kriegsbeſchädigten und ihre unterhaltungsberechtigten Familien
angehörigen vor wirtſchaftlicher Not aller Art zu ſchützen und
ihnen den Uebertritt ins Erwerbsleben zu erleichtern. Es ſind
daraufhin Zuwendungen an Kriegsbeſchädigte möglich, die nach
erfolgter Ausbildung und vor Antritt einer Arbeitsſtelle er
kranken und dadurch mit ihrer Familie in eine bedrängte Lage
gekommen ſind, zur Beſtreitung des Lebensunterhaltes, zur Be
ſchaffung der notwendigſten bürgerlichen Kleidung, zur Gewä
rung von Umzugskoſten oder aus Anlaß beſonderer Vorfälle.
Für Kriegsbeſchädigte, die ſich nicht mehr in pflegeriſcher Für
ſorge befinden, wenn alſo die Fürſorgetätigkeit der bürgerlichen
Kriegsbeſchädigten- Fürſorge zum Abſchluß gelangt iſt und die
Kriesbeſchädigten zur Uebernahme einer den notwendigen Lebens
unterhalt deckenden gewinnbringenden Berufstätigkeit dauernd
fähig bzw. bereits in eine ſolche hineingebracht worden ſind, tritt,
ſofern ſie unterſtützungsbedürftig werden, die Kriegswohl-
fahrtspflege der Gemeinden und Gemeinde-
verbände ein. Auch durch die Heeresverwaltung werden Zu
wendungen an Kriegsbeſchädigte aus beſonderen Mitteln ge
währt, Kap. 74, 8 ſogenannte Zuſatzrenten, wenn unter
beſtimmten Vorausſetzungen Unterſtützungsbedürftigkeit ein
getreten iſt. Die Träger der deutſchen Sozialverſicherung, das
Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten Kreuz, die
Vaterlandsſpende, der Reichsverband zur Unterſtützung deutſcher
Veteranen und Kriegsbeſchädigter, die Kriegsſpende deutſcher
Frauendank und eine Reihe ſonſtiger privater Hilfs und Für-
ſorgevereinigungen und Kriegshilfen ſtellen ſich im Einvernehmen
mit der bürgerlichen Kriegsbeſchädigten- Fürſorge in den Dienſt
ihres modernſten und wichtigſten Fürſorgezweiges, der Geld
fürſorge, die von den örtlichen Fürſorgeſtellen möglichſt weit
herzig ausgeübt wird, während die Hauptfürſorgeorganiſationen
die Gelder aus den vom Reiche zur Verfügung geſtellten Mitteln
verwalten und bereithalten, damit ſie den bedürftigen Kriegs
beſchädigten durch die Fürſorgeſtellen zufließen. Auch mit der
gemeindlichen Kriegswohlfahrtspflege wnd den übrigen genannten
Stellen arbeitet die Kriegsbeſchädigten-Fürſorge in allen Unter
ſtützungsangelegenheiten für die Kriegsbeſchädigten zuſammen,
um eine ſchnelle und ausreichende Hilfe nach gerechten Grund
ſätzen zu bringen, für die nicht genug Mittel bereitgeſtellt werden
könrnen, damit die bürgerliche Kriegsbeſchädigten- Fürſorge eine
umfaſſende Geldfürſorge durch Gewährung von Unterſtützungen
an Kriegsbeſchädigte als eine neue und durchaus zweckmäßige
und zeitgemäße Fürſorgemaßnahme gemeinſam mit den übrigen,
ergänzend dazu oder auch ſelbſtändig zum wirtſachftlichen Nutzen
der einzelnen Kriegsbeſchädigten und des Volksganzen zur Er
ſtarkungj der deutſchen Volkswirtſchaft ausüben kann.

CFortfeung folgt
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Provinz Sachſen und Umgebung
u. Oſterfeld, 18. Juni. (Die Kreis- Synode Liſſen)

tagt Donnerstag, den 27. d. M. im hieſigen Rathausſaale unter
dem Vorfitz des Kgl. Superintendenten Dr. Schmidt Liſſen.
Ueber die Vorlage des Kgl. Konſiſtoriums: „Welche beſonderen
Aufgaben erwachſen unſeren Gemeinden inbezug auf die
Wiederherſtellung und Pflege des durch den Krieg vielfach ge
ſchädigten Familienlebens,“ wird Pfarrer Lemm in Skößen
ſprechen.

u. Stößen, 13. Juni. (Auszeichnung.)) Dem Poſt
ſekretär a. D. Otto Friedrich wurde das Verdienſt
ren Kriegshilfe verliehen.

Erfurt, 18. Juni. (Jntereſſante Funde.) Auf
dem Gelände der Käniglichen Gewehrfabrik man bei Bau-
arbeiten unterirdiſche, gemauerte Gänge frei, die nach dem
Petersberge, ſowie nach der Zitadelle Cyriaxburg zu führen.
In dieſen Gängen fand man zahlreiche menſchliche Ge
rippe. Auch eiſerwe Ketten wurden vorgefunden. Man
nimmt an, daß die Skelette gegen 300 Jahre dort tie

Thale, 18. Juni. (Unter ſchwerem Verdacht.)
Vor kurzem ſtarb hier plötzlich im Hauſe der Frau Minna
Freundel der Privatmann Friedrich Wagner. Trotzdem er
im Orte Angehörige hatte, ließ Frau Feundel dieſe unbenach-
ichtigt und eignete ſich feinen geſamten Nachlaß an, auch
über einige größere Geldbeträge ſowie über ein Sparkaſſenbuch
des Wagner verfügte ſie. Das Guthaben des Sparkaſſenbuches
hob ſie ſofort am 8. Juni von der Sparkaſſe reſtlos ab und
machte in Quedlinburg größere Einkäufe. Bei der Nachlaß-
aufnahme, die auf Antrag der Angehörigen ſofort erfol z

räge.ſtritt Frau Freundel die Anweſenheit größerer Ge
Erſt als ihr einwandfrei der Nachweis geführt wurde, daß
Wagner größere Geldbeträge hatte, geſtand ſie ein, über die
Beträge verfügt zu haben. Jhr Benehmen während der Unter-
ſuchung war ſo auffällig, daß der Verdacht eines un
natürlichen Todes des Waoner nicht von der Hand zu
weiſen iſt. Die Leiche wurde beſchlagnahmt. Frau Freundel
wurde verhaftet.

Denſtedt, 13. Juni. Eine Schafherde über
fahren.) Die Schafherde des hieſigen Rittergutes
wurde von einem überfahren. 17 wertvolle
Schafe wurden getötet. Die Schuld an dem Unglück trägt der
Bahnwärter, der die Schranken nicht niedergelaſſen hatte.

Aus dem Gerichtsſaal
Schöffengericht in Halle.

Frau Emma Sch. hatte einen Strafbefehl über eine Woche
Gefängnis erhalten und dagegen Einſpruch erhoben. Der An
geklagten waren Brotmarken abhanden gekommen,
und um dieſen empfindlichen Verluſt auszugleichen, ſchrieb ſie
eine Beſcheinigung mit der Unterſchrift der Frau des Bäckers
G., wonach ſie für die ihr zuſtehenden Brotmarken Brot nicht
entnommen habe; ſie erhielt auch auf die Beſcheinigung hin am
27. Dezember 1917 neue Brotmarken, als ſie es am 2. Januar
aber nochmals verſuchte, wurde man bedenklich und ſtellte
Strafantrag. Die geſtändige Angeklagte trug drei Tage Ge
fängnis davon.

Frau Le. hatte gegen einen Strafbefehl über 75 M. Ein
ſpruch erhoben. Die Angeklagte hatte als Haushaltungsvor-
ſtand die Pflicht, alle Veränderungen in der Zahl der Haus-
ſtandsmitglieder bei den zuſtändigen Stellen anzumelden. Als
ihr Sohn eingezogen wurde, beſorgte er die Abmeldung ſelbſt,
da die Angeklagte ans Haus gefeſſelt war, aber nur bei dem
Stadternährungsamt, nicht auch bei der Markenausgabeſtelle.
Sie bekam daher wöchentlich vier Brotmarken zuviel, was ihr
aber nicht weiter bedenklich erſchienen ſein will, weil ſie, wie
ſie angab, angenommen habe, das ſeien die Zuſ otmarken
für ihren Mann als Schwerarbeiter. Das G t ſtellte jedoch
feſt, daß fie dann nur zwei Zuſatzbrotmarken hätte bekommen
dürfen, was ſie auch unbedingt wiſſen müßte. Das Gericht
verurteilte die Angeklagte zu einer Geldſtrafe von 50 M., hilfs-
weiſe zu 10 Tagen Gefängnis. Von einer als Zeugin ge-
ladenen Angeſtellten der Markenausgabeſtelle wurde bekundet,
im Publikum ſei vielfach die Anſicht verbreitet, daß Meldungen
im Stadternährungsamt zu erfolgen hätten; das genüge aber
nicht, auch in den Markenausgabeſtellen müſſen Veränderungen
in der Kopfzahl der Haushaltungen angemeldet werden.

Vermiſchtes
Die Unterſchlagungen bei der Einkaufsgeſellſchaft Rhein

Moſel. Die „Rheiniſche Zeitung“ bringt zu den Unterſchlagungen
bei der Einkaufsgeſellſchaft RheinMoſel Enthüllungen, wonach
bei dieſer mit einem Stammkapital von 500 000 M. arbeitenden,
von Kommunalverbänden der Regierungsbezirke Aachen,
Koblenz, Köln und Trier m Geſellſchaft verworrene
Zuſtä herrſchen müſſen. den großen Unterſchbeifen iſt
hauptſächlich ein Angeſtellter beteiligt, der durch V großer
Warenpoſten an Private 100 000 M. verdiente und ſie unter
ſchlug. Außerdem verſchwand ein Waggon Käſe im Werte
von 60 000 M. Durch Verderben großer Mengen von Nahrungs-
mitteln entſtand der Geſellſchaft ein Schaden, der Hunderk-
tauſende von Mark beträgt. Jn einem Falle wurden
700 Tönnchen marinierte Fiſche in den Rhein geworfen
und maſſenhaft Marmelade vernichtet. Beſo 8
große Warenverluſte waren in jener Zeit zu verzeichnen, als die
Lebensmittelverſorgung ſchwierig war. Für verdorbene Friſch
fiſche verlangte die Stadt Bonn 80 000 M.

Die Königsſeeflottille verbrannt. Am Königs ſee in
Berchtesgaden ſind fünf Schiffshallen mit acht Motor
ſchiffen, die Ei m des Königs von Bayern und an den ſeit
altersher privilegierten Schiffsmeiſter Moderegger für den
rer verpachtet ſind, infolge Kurzſchluſſes verrannt. Der Schaden beträgt 800 000 M. Das neben den
Hallen gelegene Gaſthaus „Zum Schiffsmeiſter“ wurde nur mit
Mühe gerettet.

Verurteilter Gattenmörder. Der Bram-
a der bei in Selmsdorf wohnenden Familie auf
rlaub weilte, I und erte im Juli ſeine 77 in den Wal

mordete ſie. Die Leiche verſch er. Die Tat berichtete er
in einem Brief an ſeine Schwiegermutter. Bramſtedt wurde
fahnenflüchtig, wurde aber verhaftet. Das Kriegsgericht in
Lübeck verurteilte ihn zu 11 Jahren und 6 Monaten Zuchthaus.

Neu eingegangene Bücher
Fritz Bley, Wie kam es doch?

Leipgig und Hamburg. ESrich Mathes. 167 Seiten.
Wenn es eine Aufgabe gibt, die heute, abgeſehen von der

militäriſchen ſiegreichen Durchführung des Krieges, an der
Spitze aller Ziele des deutſchen Volkes ſteht und zu der wir mit
ger zwingender Notwendigkeit hingedrängt werden, dann
iſt es die Aufgabe, dies unſer Volk für die auswärtige Politik
zu W es für ſeine künftige Weltmiſſion reif zu machen.
Daß dieſe große Exziehung nicht nur für die innere, ſondern
leider auch für die auswärtige Politik bisher in Deutſch
land gefehlt hat, iſt der weſentlichſte Grund, daß wir in einen
ſo furchtbaren Krieg mit einer für uns ſo ungünſtigen Kräfte-
verteilung, d. h. in einen Krieg faſt mit der ganzen Welt ver
wickelt wurden. Weder das deutſche Volk noch ſeine Regierung
an der Spitze hatten die Zeichen der Zeit verſtanden. Man
wiegte fich in Friedenshoffnungen und ließ ſich ſo gern von
unſeren gzünftigen Diplomaten belehren,

l
aufs Beſte

u und unſere Beagiehungen zu den Nachbarmächten
beeren

Ein wirklich politiſch
Es hätte ſich nicht einkreiſen laſſen, ſondern mit kühnem Em,
ſchluſſe rechtzeitig das Netz zerriſſen, das britiſche überlegene

le J über 77 a Vig Eine wlitſsdurchgebildete Nation hätte ie Führung in der europäifPolitik, die wir unter Vlcn Bismarck beſeſſen hatten nicht W

der aus der Hand winden laſſen; es hätte dem neidiſchen eng
liſchen Vetter nicht ſtattet, die Weltpolitik nach Englan,
Vorteil zu unſerem den umzugeſtalten.

Darum iſt es heute die erſte aller Aufgaben, dieſe politiſche
Erziehung und Durchbildung unſeres Volkes endlich nahe
holen ſonſt werden alle noch ſo glänzenden militäriſchen Siege
wirkungslos bleiben und die engliſch amerikaniſche Raſſe wir
nach wie vor die Welt be herrſchen.

Aber jede Beſſerung ſetzt zuvor eine klare Erkenntnis der
gemachten Fehler voraus; und wenn wir daher immer wie
der heute auf die von unſerer Staatslenkung vor und während
des Krieges gemachten Fehler zurückkommen, ſo geſchieht die
wirklich nicht, um immer wieder von neuem blos Dinge aufzy,
rühren, die nun einmal nicht mehr geändert werden können
Es geſchieht nicht etwa aus einer etwaigen hämiſchen Freude
an der Kritik, ſondern es geſchieht, weil ohne dieſe klare Er
kenntnis der von Regierung und Volk begangenen Fehler eine
wirkliche Beſſerung nicht möglich iſt. Schon die Alten pflegten
zu ſagen, daß der Weg zur Beſſerung zuvor durch die Seldh
erkenntnis hindurchführen müſſe.

Jeder, der es darum heute unternimmt, unſer Volk rüg,
ſichtslos über die in den letzten achtundzwanzig Jahren ſeit Viz,
marcks Rücktritt gemachten Fehler aufzuklären, vor deren in
geheuren Gefahren für unſere ganze Zukunft uns nur die
Tapferkeit unſeres Heeres noch retten kann, jeder, der heh
Lichtſtrahlen zu werfen weiß auf zahlloſe Verſäumniſſe und
Mißgriffe unſerer letzten Vergangenheit, jeder weitblickende
Politiker, der Schein und Weſen zu unterſcheiden weiß, erwirh
ſich heute darum ein hohes Verdienſt, wenn er ſeine Stimme

S läßt und unſer Volk auf den allein richtigen Vet
t

e gehanden

In dieſem Sinne möchten wir heute auf eine trefflich
ift des rühmlichſt bekannten Publigiſten Fritz Bley hin

weiſen, die unter dem Titel „Wie kam es doch Leipzig
und Hamburg, Verlag von Erich Matthes, 167 Seiten), über en
ſcharfe Schlaglichter auf die Zeit vor dem Kriege und die r.
ſachen, die zu ihm führten, wirft. Selbſt der geſchulte Politiker
wird in dieſem Buche eine Fülle von ihm bisher unbekannten
Material finden.

Gewiß liegen die Urſachen dieſes Krieges nicht nur in der
letzten Vergangenheit, und Fritz Bley hat daher völ'g Recht
wenn er die Wurzeln der Zuſtände, die zu dieſem Weltkampfe
führten, bis in die Zeiten Ludwigs XIV. verfolgt, wenn er auf
die ungenügenden Friedensſchlüſſe nach den Befreiungskriegen
hinweiſt, die uns damals England aufgezwungen hatte. Denn
das neue deutſche Reich krankt nun einmal an ſeiner Ver-
gangenheit, an dem Verluſte ſeiner Grengländer ſeit dem dre-
ßigjährigen Kriege, ja ſeit den Zeiten Karls V. Und darum
verlangt der Verfaſſer mit Recht, daß diesmal beim Frieden ſo
manche alte Schuld unſerer Geſchichte geſühnt werde.

Aber gerade wegen dieſer in unſerer ungünſtigen er
päiſchen Lage und unſeren ungenügenden Grenzen liegenden
Gefahren erheiſcht die deutſche Politik eine überaus kluge, ſehr
weitblickende und tatkräftige Leitung. Daß dies ſeit Bismarg
Sturze bei uns fehlte, weiſt Fritz Bley an der Hand von un
leugbaren Tatſachen in überzeugender Weiſe nach. Der Bruß
mit der alten ruſſiſchen Freundſchaft unter Caprivi, die ver
fehlten Jlluſionen der Bülowſchen Politik, vor allem aber di
unmögliche Verſtändigungs- und Verſöhnungspolitik des Herr
von Bethanann-Hollweg, auf der anderen Seite aber die ühe,
aus kluge, zähe engliſche Einkreiſungspolitik, das Eingreiſe
des von England- Nordamerika geführten Weltkapitalismus, d
in Deutſchland ſeinen Feind ſieht, das Finangzbündnis zwiſche
England und der amerikaniſchen Union werden hier in u
grellſte Licht bei Bley gerückt und mit vielen intereſſanten m
zum Teile bisher unbekannten Aeußerungen führender Poh
tiker des Jn und Auslandes belegt. Man kann daher ſagen
daß der Verfaſſer ſeine Aufgabe, die er ſich ſtellt, die Urſache
dieſes Krieges klar zu legen, ſoweit dies jetzt ſchon möglich i
in geradezu großzügiger Weiſe gelöſt hat.

Wolfgang Siſenhart.

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 138. Juni. Realiſationsluſt kennzeihnete im all
meinen den heutigen Börſenverkehr, doch trat das Angebot auf
keinem Gebiet dringend auf, ſo daß der Kursrückgang keinen
großen Umfang annahm. Erheblicher gaben die von Wien ab
hängigen türkiſchen Tabakaktien und Orientbahnaktien nag
Auch Aktiengeſellſchaft für Anilinfabrikation erlitt eine bemen
kenswerte Abſchwächung, dagegen bekundeten Hirſch Kupfer, Köln
Rottweiler, Orenſtein und Daimer, ſowie die Kaliwerte unter
Bevorzugung von Heldburg gute Haltung. Der Anlagemarh
behauptete ſich unverändert.

Produktenbericht
Berlin, 13. Juni. Wie jetzt bekannt iſt, bleiben die Vor

ſchriften über den r für das neue Wirtſchaftsjah
gegen das Vorjahr unverändert, ausgenommen die Höhe da
Prämien, über deren Feſtſetzurig von der Regierung noch beraten

epfi S W g. ben ſer e umüſepflanzen ſind reichlich angeboten, finden aber indes trockenen Wetters nicht den erwünſchten ſchlanken 3

Für getrocknete Rüben zeigte ſich vielfach Kaufluſt. Dasſelbe
für Waldſtreu und Heidekraut, Ackerquecken ſind von denilt fü
ken fü ttermittelberei v iedentlich begehrt. ue n h e e e e e

Abtrennung von Dividendenſcheinen
Es ſind zu trennen am 13. Juni: PetroleumRaffinerie boch

Korff 23 Proz. Dividende.

*Erbländiſcher Ritterſchaftlicher Creditverein im Königren
Sachſen in Leipzig. Die Hauptverſammlung genehmigte da
Geſchäftsbericht nebſt Abſchluß. Sie traf die Wahl von zwe
Vorſtandsmitgliedern und deren Stellvertretern. Es wurde
gewählt die Herren von Altrock auf Gröba, Rudolpha
Promnitz, von Hüttner auf Türbel und Gene-alleutnan

von Kospoth auf Selbnitz. uThüringer ExzportVierbrauergi in Neuſtadt a. d. 0
Die Geſellſchaft erwarb die Brauerei Heubach So
in Sonneberg.Göhrig Leuchs'ſche Keſſelfabrik Aktiengeſellſch. Den
ſtabt. Die auf den 5. Juli einberufene ordentliche Genera
verſammlung ſoll auch über einen Antrag auf Genehmigt
des Rückkaufs von 50 000 M. Vorzugsaktien zwecks Herab
ſetzung des Grundkapitals Beſchluß faſſen.Aktienkapital ſetzt ſich zuſammen aus 50000 M. Vorzut
aktien und 500 000 M. Stammaktien. Für 1916/17 wurde net
drei dividendenloſen Jobven eine Dividende von 5 Proz.
die I mmaktien und von 4 Proz. auf die Vorzugsaktie
werteilt.

V.
ſchaft und den Teil Adolf Meyer;

u ja Halle Saale.
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